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Vo rworte   

Liebe ENERGIETAGE - Community , 

 

nach der erfolgreichen Durchführung von 

weit über 100 Veranstaltungen mit rund 

38.000 Anmeldungen im Rahmen der 

ENERGIETAGE 2026 stellt sich wie jedes Jahr 

die Frage: Und nun…?  

 

Die Teilnehmenden haben vielfältigste 

individuelle ausgewählte Informationen 

erhalten, Netzwerk geknüpft, Projekte 

verabredet , hier und da auch sehr viel Spaß 

gehabt. Wichtig erscheint uns im Team der 

ENERGIETAGE nun aber der Aspekt der 

Aggregierung, Speicherung und 

gebündelten Verfügbarmachung des 

breiten Wissens, das sich im übervollen 

Vortrags - Silo auf www.energietage.de  

findet.  

 

Hierzu haben wir für den Themenbereich 

kommunale Wärmeplanung de n Versuch 

unternommen, die Inhalte einzelner 

Veranstaltungen zusammenzuführen und 

so zu einer aktuellen Übersicht zu bündeln.  

 

Dies erfordert hohe themenspezifische 

Sachkompetenz und wir freuen uns, mit 

Andreas Kühl von energynet einen 

versierten Experten gefunden zu haben, der 

dies für uns bewerkstelligt hat.    

 

Wir sind gespannt auf Ihr Feedback, das Sie 

gern an poeschk@eumb - poeschk.de  

senden.  

Mit der kommunalen Wärmeplanung hat 

die Transformation der Wärmeversorgung 

endlich die nötige Aufmerksamkeit, die 

ihrem Anteil am Energieverbrauch und an 

den Emissionen nahekommt. Dieses 

Instrument ermöglicht zum ersten Mal in 

der Energiewende eine strateg ische 

Planung, bringt die relevanten Akteure 

zusammen und identifiziert Maßnahmen für 

eine koordinierte Umsetzung. Nach 2,5 

Jahren und kurz vor der Frist für die 

Großstädte ist einiges an Erfahrungen 

zusammengekommen. Die Berliner 

ENERGIETAGE  sind ein hervorragender Ort 

für Berichte, Projektvorstellungen und den 

Austausch der Ministerien, Verbände und 

interessierter Menschen. Mit dieser 

Zusammenfassung von vier 

Veranstaltungen zum Thema 

Wärmeplanung haben wir ein Dokument 

erstellt, das den Stan d der Diskussionen 

sehr gut abbildet. Es ist schon viel erreicht 

worden, aber der Schritt zur Umsetzung 

bringt neue Herausforderungen mit sich, 

besonders in einer Großstadt wie Berlin.  

 

Diese Publikation reiht sich ein in meine 

weiteren Veröffentlichungen zur 

kommunalen Wärmeplanung, die 

Transparenz und Übersicht in die Thematik 

bringen sollen. Der Infobrief Kommunale 

Wärmeplanung informiert jede Woche über 

neue Diskussionen, Veröffentlic hungen und 

Veranstaltungen (Abo per LinkedIn  oder  

Webseite ). 

 
Jürgen Pöschk   
 
Hauptveranstalter der 
ENERGIETAGE   

 
Andreas Kühl  
 
Herausgeber des Blogs 
energynet.de  und des 
“Infobrief Kommunale 
Wärmeplanung”  

www.energietage.de
mailto:poeschk@eumb-poeschk.de
https://www.linkedin.com/newsletters/infobrief-w%C3%A4rmeplanung-7186990997594132481/
https://www.energynet.de/newsletter/
http://energynet.de/
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Kommunale Wärmeplanung: Von Qualität, 

Umsetzung und Praxis auf den Berliner 

ENERGIETAGEN  2026  
 

Die kommunale Wärmeplanung befindet sich in einer Übergangsphase vom 

Planungsprozess zu ihrer Umsetzung. Vor 2 Jahren war das Instrument noch neu, 

heute stehen Fragen der Qualität und Umsetzung in die Praxis im Vordergrund. Im 

Prozess der strategischen Ges taltung der Wärmewende tauchen mit der Zeit 

weitere Fragen auf, die geklärt werden müssen.  

Dieser Beitrag fasst vier ausgewählte Veranstaltungen der Berliner ENERGIETAGE  

2026 inhaltlich zusammen. Er zeigt den Fortschritt der Wärmeplanung und die 

daraus entstehenden Herausforderungen für Kommunen und beteiligte Akteure 

sowie Erfahrungen aus der Praxis. Die Inhalte wurden zur Dokumentation 

zusammengefasst, ohne die Aussagen zu bewerten.  

Diese Veranstaltungen werden unter den Aspekten der Anforderungen und 

Herausforderungen der Wärmeplanung sowie der Umsetzung in die Praxis 

betrachtet:  

● “Wärmeplanung in die Umsetzung bringen: Strategien und Kooperationen 

für ein klimaneutrales Berlin”, Veranstalter: InfraLab Berlin. e.V.  

● “Kommunale Wärmeplanung fertig –  Was nun? | Vom Wärmeplan zum 

Wärmenetz, so gelingt die Umsetzung”, Veranstalter: LBD -

Beratungsgesellschaft mbH  

● “Planungsgrundlage oder Papiertiger? – Die Qualität/Aussagekraft der 

Wärmeplanung”, Veranstalter: BDEW  Bundesverband  der Energie -  und 

Wasserwirtschaft e.V.  

● “Wärmeplanung –  Aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen”, 

Veranstalter: Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und 

Bauwesen (BMWSB)  

 

Die Zusammenfassung entstand in Zusammenarbeit von Andreas Kühl 

(Herausgeber des Blogs energynet.de  und des “ Infobrief Kommunale 

Wärmeplanung” ) mit der EUMB Pöschk GmbH & Co. KG, Hauptveranstalter der 

Berliner ENERGIETAGE . 

 

http://energynet.de/
https://www.energietage.de/
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Qualitative Anforderungen und 

Herausforderungen der Wärmeplanung  
 

Die kommunale Wärmeplanung (KWP) ist seit dem Inkrafttreten des 

Wärmeplanungsgesetzes (WPG) am 1. Januar 2024 eine gesetzliche Aufgabe. Über 

1.600 Kommunen haben ihre Planung bereits abgeschlossen, Großstädte wie Berlin 

befinden sich auf der Zielgeraden mit de m Abgabetermin 30. Juni 2026. Dennoch 

steht das Instrument im Spannungsfeld widerstreitender politischer Interessen und 

regulatorischer Unsicherheiten.  

KWP im Spannungsfeld der Politik  

Das WPG wird als “verlässlicher Anker” wahrgenommen – als eines der wenigen 

Gesetze, das ohne größere öffentliche Unruhe seine Aufgabe leistet. Aktuell ist eine 

WPG - Novelle in Arbeit, die vor allem für Kommunen unter 15.000 Einwohnern 

erhebliche Vereinfach ungen bringen soll, sodass kleine Kommunen ihre 

Wärmeplanung künftig in wenigen Monaten abschließen können. Ein Inkrafttreten 

wird noch vor Jahresende angestrebt.  

Parallel dazu wird das Gebäudemodernisierungsgesetz (GModG) als Nachfolger 

des Gebäudeenergiegesetzes (GEG) erarbeitet. Es soll technologieoffener und 

praxistauglicher gestaltet werden. Neben Wärmepumpen und Fernwärme sollen 

künftig auch Öl -  und Gasheizung en eingebaut werden dürfen. Voraussetzung ist 

ein steigender Anteil CO₂ - neutraler Brennstoffe (sog. "Biotreppe"). Der 

Kabinettsbeschluss erfolgte eine Woche nach den Berliner ENERGIETAGE N . Zum 

01. November 2026 soll es in Kraft treten. Die Initiative "Wärm ewende retten" (LBD 

u.a.) warnt ausdrücklich vor negativen Auswirkungen des GModG auf die Erfüllung 

der europäischen und nationalen Klimaziele sowie auf den Ausbau der 

Wärmenetze.  

Verbindlichkeit als Kernproblem  

Trotz politischer Rückendeckung leidet die KWP an einem strukturellen Defizit: Der 

Wärmeplan ist rechtlich unverbindlich. Er schafft zwar eine wichtige 

Planungsgrundlage, verpflichtet niemanden zur konkreten Umsetzung. Weder 

Netzbetreiber können zur Versor gung gezwungen werden, noch ist klar benannt, 

wer die Verantwortung für offene Versorgungsgebiete trägt. Besonders kritisch ist 

die Situation in Berlin, bei der rund 25 % der Berliner Stadtfläche –  und damit etwa 

eine Million Menschen –  in sogenannten Prüf gebieten liegen, für die keine 

eindeutige Versorgungsperspektive besteht. (Anmerkung: In anderen Großstädten 

gibt es nur wenige oder keine Prüfgebiete.)  

Der BDEW fordert deshalb eine stärkere Binnenwirkung des WPG: Kommunale 

Ämter sollten den Wärmeplan bei eigenen Planungen zwingend berücksichtigen. 
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Auch Qualitätsmonitoring auf Länderebene und verbesserte 

Fortschreibungsmechanismen werden als notwendig erachtet.  

Förderpolitik und Finanzierungsrahmen  

Die Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW) soll gesetzlich verankert 

und bis 2030 mit 400 Mio. Euro zusätzlich aus dem Sondervermögen aufgestockt 

werden. Der BDEW/EY - Fortschrittsmonitor beziffert den Investitionsbedarf allein 

für Fernwärme bis 203 0 auf 32 Milliarden Euro. Diese Summe übersteigt die 

Eigenkapitalbasis vieler kleiner Stadtwerke. Institutionelle Investoren signalisieren 

grundsätzlich Interesse an der Wärmewende als Asset - Klasse, werden jedoch 

durch regulatorische Unsicherheiten und feh lende Finanzierungswürdigkeit 

(Bankability) vieler Projekte gebremst. Das 500 - Milliarden - Sondervermögen bietet 

eine einmalige Chance, reicht aber allein nicht aus. Public - Private - Partnerships mit 

einfachem, standardisiertem Förderrahmen werden als Schlüsse l betrachtet.  

 

Leitplanken für die Wärmeplanung  

Reiner Hoffmann (Rat für nachhaltige Entwicklung) strukturierte die zentralen 

Handlungsempfehlungen entlang von vier Leitplanken, die als 

Orientierungsrahmen für die gesamte Wärmepolitik dienen können:  

1. Verlässlichkeit : Investitionen in Heizsysteme binden Kapital für 15 bis 20 Jahre. 
Häufige Gesetzesänderungen und politische Kurswechsel untergraben das 
Vertrauen der Bürger und verzögern Investitionsentscheidungen. Die 
kommunale Wärmeplanung spielt bei der Herstellung de r Verlässlichkeit eine 
zentrale Rolle.  
 

2. Kosteneffizienz : Fossile Energien werden strukturell teurer; die 
importabhängige Versorgung verursacht jährlich rund 80 Mrd. Euro 
Mehrausgaben. Erneuerbare Wärme stärkt Resilienz und lokale 
Wertschöpfung. Die Förderlandschaft muss vereinfacht und besser verzahnt 
werden.  
 

3. Soziale Verträglichkeit : Wärme muss bezahlbar bleiben, besonders für 
einkommensschwache Haushalte, die häufig in den am wenigsten effizienten 
Gebäuden leben. Warmmietenneutralität ist ein zentrales Ziel und 
Effizienzgewinne müssen an die Mieter weitergegeben werden.  

 
4. Finanzierung und Beschleunigung : Der jährliche Investitionsbedarf bei der 

energetischen Sanierung privater Wohngebäude liegt bei rund 150 Mrd. Euro. 
Dafür muss privates Kapital genutzt werden und Genehmigungsverfahren 
müssen digitalisiert bzw. standardisiert werden. Der Fachkräftemangel  ist ein 
kritischer Engpass, der dringend thematisiert werden muss.  
 

Ergänzend betonen die Veranstalter die Notwendigkeit einer integrierten 

Infrastrukturplanung: Wärme - , Strom -  und Gasnetze werden noch zu wenig 

aufeinander abgestimmt geplant. Berlin illustriert die Problematik besonders 
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deutlich: Die maximale Wärmelast beträgt 14 Gigawatt, das Stromnetz schafft 

derzeit 2,2 Gigawatt – ein gravierendes Missverhältnis, das bei der Elektrifizierung 

der Wärmeversorgung zu erheblichen Netzengpässen führen kann.  

 

Lösungsansätze für Quartiere, Stadtentwicklung und Kommunikation  

Städtebauliche Sanierungsverfahren als Katalysator  

Robert Riechel (DIFU) plädierte für die Einbettung der Wärmeplanung in 

übergreifende Planungsprozesse. Dazu gehören Stadtentwicklung, 

Quartiersebene und regionale Ebene sowie die Strategie der kommunalen 

Energieversorger. Städtebauliche Sanierungsverfahren  können als Katalysator für 

die Wärmewende in Bestandsquartieren wirken, wie aktuell in Bremen und 

Freiburg erprobt wird. Öffentliche Liegenschaften spielen dabei eine dreifache 

Rolle: als Flächenpotenzial, als Ankerkunden für neue Wärmenetze und als 

Keimz ellen für Quartiersnetze.  

Koordinierungsstelle und digitales Matching  

In Berlin wird mit Veröffentlichung des Wärmeplans im Juni 2026 ein deutlicher 

Anstieg an Anfragen von Gebäudeeigentümern erwartet. Eine zentrale 

Koordinierungsstelle Wärmewende soll Beratung, Information und Vernetzung 

bündeln. Ergänzend soll eine digital e Matching - Plattform helfen, Eigentümer und 

Wärmenetzinitiativen zusammenzuführen. Dieses Modell existiert bereits in 

anderen Bundesländern. Für kleinere Immobilieneigentümer ohne Zugang zu 

organisierten Strukturen muss eine Vermittlerrolle geschaffen werd en, die 

Kommunalverwaltungen übernehmen könnten.  

Baustellenkoordination  

Bis 2045 werden zahlreiche neue Wärmenetze entstehen, was erhebliche 

Bauaktivitäten im Straßenraum bedeutet. Ein behörden -  und 

unternehmensübergreifendes Koordinationsmodell, ein sogenannter 

Baustellenkoordinator, soll Verkehrseinschränkungen minimieren un d die 

gesellschaftliche Akzeptanz für Klimaschutzmaßnahmen stärken.  

Milieuschutz und Wärmenetze  

In Milieuschutzgebieten erschwert die aktuelle Genehmigungspraxis den 

Anschluss an Wärmenetze, da der vorzeitige Heizungstausch als 

Modernisierungsmaßnahme gilt und genehmigungspflichtig ist. Vorgeschlagen 

werden eine stärkere Sensibilisierung der Genehmig ungsbehörden sowie eine 

Kopplung von Genehmigungsentscheidungen an die Ergebnisse der 

Wärmeplanung.  
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Kommunikation als Bring -  und Holschuld  

Die Komplexität von Investitionsentscheidungen für Eigentümer erfordert eine 

aktive Kommunikationsstrategie. Partizipation gilt als sicherster Garant für 

Akzeptanz: Ohne Beteiligung entsteht Verunsicherung. Das gilt auch für die 

Wärmeplanung.  

 

KWP als Entscheidungsgrundlage für Umwidmung oder Stilllegung 

der Gasnetze und für Bürger :innen , Heizungsbauer :innen , 

Energieversorger :innen  

Gasnetz -Transformation und Stilllegungsplanung  

Die Wärmeplanung muss als Koordinierungsinstrument für Gasnetz -

Transformationen und mögliche Stilllegungen gestärkt werden. Viele 

Bestandsgebäude hängen noch am Gasnetz. Vor einer ersten möglichen 

Gasnetzstilllegung sind realistisch zwölf bis fünfzehn Jahr e zu veranschlagen 

(Gasnetztransformationspläne, Genehmigungsverfahren, Bundesnetzagentur). In 

dieser Zeit können Hybridlösungen (Gas + Wärmepumpe) sinnvoll sein, 

insbesondere in dicht bebauten Gebieten.  

Gas wird künftig eine kleinere, aber weiterhin wichtige Rolle einnehmen –  vor allem 

zur Deckung des saisonalen Spitzenlastbedarfs im Winter in verdichteten urbanen 

Lagen. Biomethan als langfristige Option wird skeptisch bewertet, da es als 

knapper, sektorü bergreifend begehrter Energieträger auch in anderen Bereichen 

benötigt wird.  

Orientierungsbedarf für Gebäudeeigentümer :innen  und Mieter :innen  

Die Wärmeplanung soll Gebäudeeigentümern Orientierung geben, welches 

voraussichtliche Wärmeversorgungsgebiet ihr Gebäude betrifft. In Berlin wurde 

dafür ein GIS - basiertes Wärmekataster mit Adresssuche entwickelt. Allerdings 

besteht die Gefahr, dass in Prüf gebieten Haushalte dezentrale Heizungen 

anschaffen und damit eine spätere Netzerschließung erschweren. Damit wird die 

Entscheidung für ein Prüfgebiet zum Risiko, das politisch adressiert werden muss. 

Ohne klare gebietsbezogene Aussagen können weder Eigentü mer :innen  noch 

Mieter :innen  sachgerechte Investitionsentscheidungen treffen.  

Handwerk als Schlüsselakteur  

Ohne belastbare Planungsgrundlagen kann das Handwerk Kund :innen  kaum 

gezielt beraten, insbesondere in Fernwärme - Ausbaugebieten und Prüfgebieten. 

Das Handwerk muss zunehmend als Energieberater agieren und die individuelle 

Gebäudesituation ganzheitlich analysieren. Es braucht klare Informationen über 

geplante Gasnetzsti lllegungen und alternative Versorgungsszenarien. Eine 

Einbindung des Handwerks in Wärmeplanung und Umsetzungsstrategie ist daher 
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dringend erforderlich. Gleichzeitig besteht ein kritischer Kapazitätsengpass: Die 

Innung SHK Berlin hat aktuell 630 Betriebe –  Tendenz sinkend durch Überalterung 

und fehlende Nachfolge. Ohne ausreichend Fachbetriebe kann die Wärmewende 

praktisch nicht umge setzt werden.  

Energieversorger: Strategie, Finanzierung und Verantwortung  

Für Energieversorger und Stadtwerke schafft die KWP eine Planungsgrundlage für 

Netzausbau und - betrieb. Für eine Verbindlichkeit fehlt die Benennung, wer konkret 

die Verantwortung für die Klärung offener Versorgungsgebiete trägt.  

Investoren und Stadtwerke liegen bei Renditerwartungen nicht so weit 

auseinander, wie oft vermutet. Das eigentliche Problem ist die Strukturierung der 

Finanzierung: Investoren wollen in klar abgegrenzte Transformationsprojekte 

investieren, nicht in Stadtwe rke mit angeschlossenen Schwimmbädern und 

Friedhöfen. Hybriden Kapitalinstrumenten (z. B. Genussscheinen) kommt als 

Kompromiss zwischen Investoreninteressen und öffentlichem Auftrag der 

Stadtwerke eine wachsende Bedeutung zu.  

 

Von der Wärmeplanung in die Praxis  
Sobald ein Wärmeplan vorliegt, stellen sich für die Akteure unterschiedliche 

Folgefragen: Planungsbüros und Projektentwickler :innen  fragen nach konkreten 

Umsetzungsschritten, Stadtwerke nach Betriebs -  und Ausbaumöglichkeiten, 

Kommunen nach Ausschreibungs -  und Förderwegen. Hinzu kommen 

Ankerkunden wie Wohnungswirtschaft und Industrie, die Entscheidungen über 

Anschluss und Investitionen  treffen müssen.  

 

"Die Wärmewende ist kein Erkenntnisproblem mehr. Sie ist ein Koordinations -  und 

Umsetzungsprojekt."  

 

– Moderator Julian Joost, “ Wärmeplanung in die Umsetzung bringen: Strategien und Kooperationen für 

ein klimaneutrales Berlin ” 

Acht Erfolgsfaktoren für die Umsetzung  

Sebastian Kroemer (Tilia) leitet aus der Projektarbeit acht zentrale Erfolgsfaktoren 

ab, die über Erfolg oder Scheitern von Wärmenetzprojekten entscheiden:  

 

1. Bedarf und Schmerzpunkte: Ohne konkreten Handlungsdruck , z. B.  veraltete 
Technik oder auslaufende Systeme , fehlt die Motivation zur Umsetzung.  

2. Akteure einbinden: Alle relevanten Stakeholder müssen frühzeitig beteiligt 
werden , wobei  eine gemeinsame Sprache entscheidend ist.  

https://www.energietage.de/event/d281-waermeplanung-in-die-umsetzung-bringen-strategien-und-kooperation-fuer-ein-klimaneutrales-berlin.html
https://www.energietage.de/event/d281-waermeplanung-in-die-umsetzung-bringen-strategien-und-kooperation-fuer-ein-klimaneutrales-berlin.html
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3. Klares Ziel: Ein realistisches, gemeinsam getragenes Gesamtziel gibt 
Orientierung und verbindet alle Beteiligten.  

4. Realismus und Erwartungsmanagement: Überhöhte Ziele erzeugen Frust 
und Blockadehaltung; kleine, erreichbare Schritte fördern den Fortschritt.  

5. Entscheidungswille und Umsetzungsbereitschaft: Konzepte müssen in 
konkrete Maßnahmen überführt werden , was sich als häufiges Problem im 
kommunalen Kontext erweist . 

6. Nutzen  für alle darstellen: Wirtschaftlichkeit bedeutet für jeden Akteur etwas 
anderes (Rendite, Wärmepreise, CO₂ - Einsparung, Versorgungssicherheit).  

7. Integrierte Verantwortung: Ein zentraler Koordinator, dem alle vertrauen, 
minimiert Reibungsverluste und behält den Überblick.  

8. Ressourcen und operative Umsetzung: Bestehende Strukturen nutzen oder 
neue aufbauen; externe Expertise gezielt und zeitlich begrenzt einbinden.  

 

Zentrale Herausforderungen sind die langen Planungs -  und Umsetzungshorizonte 

von bis zu 7 bis 8 Jahren sowie die damit verbundenen wirtschaftlichen 

Unsicherheiten. Hinzu kommt, dass Wärmenetzprojekte primär ein Bedarfs -  und 

Abnehmerthema sind, nicht ein Er zeugungsthema. Wenn eine Wärmequelle 

vorhanden ist, fehlt ohne ausreichende Abnehmer in der Nähe die wirtschaftliche 

Grundlage für den Leitungsbau.  

 

Umsetzungsstrategien zur Stadtentwicklung  

Die Wärmeplanung muss in übergreifende Stadtentwicklungsprozesse 

eingebettet werden, um ihre volle Wirkung zu entfalten. Steigende Bedarfe für 

Umspannwerke, Rechenzentren und Wärmeinfrastruktur erfordern eine integrierte 

Infrastrukturplanung über Sektoren hinweg. Strom, Gas und Wärme müssen 

gemeinsam gedacht werden.  

Prüfgebiete als strategische Schlüsselzone  

Viele der identifizierten Wärmequellen (Abwasserwärme, Industrieabwärme, 

Rechenzentren, Geothermie, Aquathermie) sind zu groß für die Versorgung 

einzelner Gebäude, aber zu klein für die Fernwärme. Lokale Wärmenetze in den 

Berliner Prüfgebieten schaffen hie r den nötigen Ausgleich. Sie ermöglichen auch 

die Versorgung dichter Mehrfamilienhausgebiete, in denen dezentrale 

Wärmepumpen mangels Fläche kaum realisierbar sind. Aus Netzperspektive sind 

kleine Wärmenetze deutlich effizienter als massenhafte Einzelwärme pumpen, die 

das Stromnetz belasten würden.  

Kalte Wärmenetze als netzfreundliche Alternative  

Kalte Wärmenetze in dezentralen Gebieten, die auf niedrigem Temperaturniveau 

verteilen und kleine Gebäudewärmepumpen nutzen, werden als deutlich 

freundlicheres Modell für das Stromnetz bewertet als viele Einzelwärmepumpen. 
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Sie ermöglichen die Nutzung von Quellen wie Abwasserwärme, Grundwasser oder 

Erdwärme auf Quartiersebene.  

Sozialräumliche Dimension  

Leipzig integriert als Vorzeigebeispiel sozialräumliche Indikatoren 

(Mietbelastungsquote, Haushaltsnettoeinkommen) in den Wärmeplan. 

Portfoliobetrachtungen über mehrere Immobilien könnten helfen, extreme 

Kostenausreißer für einzelne Mieterinnen und Mieter zu vermeiden. Die neue 

Effizienzgröße sollte "Euro je eingespartem Kilogramm CO₂" heißen, um 

standortspezifische Vergleichbarkeit herzustellen.  

Digitale Werkzeuge für die Planungspraxis  

Modulare, browserbasierte Softwareplattformen wie "Infra" (LBD) ermöglichen als 

digitaler Zwilling die kommunale Wärmeplanung und Wärmenetzplanung. Auf 

Basis öffentlicher Geodaten werden Gebäudetypen, Wärmebedarfe und 

Zielszenarien kartografisch dargestell t; Versorgungsgebiete werden algorithmisch 

klassifiziert. Detaillierte Netzplanung umfasst Auswahl von Ankerkunden, 

Heizzentralen - Standorte, Trassenlängen, Rohrdimensionen, Netzhydraulik und 

Investitionsabschätzungen –  exportierbar als Grafik, Excel oder a utomatischer 

Bericht. Aktuell sind über 12 Millionen Einwohner in mehr als 110 Gemeinden auf 

solchen Plattformen abgebildet.  

 

Nahwärmeversorgung im Bestandsquartier  

Die Umsetzung neuer Wärmenetze in Bestandsquartieren ist die zentrale 

praktische Herausforderung der Wärmewende. Sie erfordert innovative technische 

Lösungen, enge Abstimmung mit Eigentümer :innen  und Mieter :innen  sowie 

verlässliche Förderbedingungen.  

Technische Lösungsbausteine  

Als Wärmequellen für lokale Wärmenetze kommen infrage: Abwasserwärme aus 

Kanälen und Druckleitungen, Industrieabwärme und Rechenzentren, Aquathermie 

(Fluss -  und Seewasser -Wärmepumpen), oberflächennahe und tiefe Geothermie, 

Solarthermie (insbesondere für Wa rmwasser) sowie Biogas -KWK aus lokalen 

Quellen. Solarthermie eignet sich kaum als alleinige Wärmequelle, da der 

Sommer -Winter - Ausgleich technisch aufwändig ist.  

Gebäudesanierungen senken den Jahreswärmebedarf, wirken sich jedoch nur 

wenig auf die Heizlast am kältesten Tag aus. Das beeinflusst die technische 

Dimensionierung von Netzen und Erzeugungsanlagen und muss individuell 

durchgerechnet werden.  
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Mieterkomfort und Kommunikation als Erfolgsfaktor  

Die Kommunikation mit Mieter :innen  ist entscheidend für den Projekterfolg. 

Bewährte Instrumente sind Genossenschaftszeitschriften, Einwurfschreiben, 

Modernisierungsankündigungen und Vorabbegehungen. Idealerweise sind die 

Veränderungen für Mieter optisch kaum wahrnehmbar. Schnellere 

Warmwas serbereitung und erhöhter Komfort schaffen hohe Akzeptanz. Ein 

Akkordverfahren (z. B. ein Aufgang pro Woche) ermöglicht eine effiziente 

Umsetzung bei minimaler Belastung der Bewohner :innen . 

Wohnungswirtschaft als Schlüsselpartner  

Ohne eine ausreichende Anschlussquote lassen sich neue Wärmenetze 

wirtschaftlich nicht realisieren. Die Wohnungswirtschaft –  insbesondere 

Genossenschaften und kommunale Wohnungsbaugesellschaften –  ist daher ein 

zentraler Partner.  

 

Beispiele: Berlin, Querfurt, Delitzsch  

Berlin –  Wärmeplanung als Koordinationsprojekt  

Berlin steht vor einer maximalen Planungskomplexität: getrennte Strom -  und 

Gasversorgung ohne einheitliches Stadtwerk, zwölf Bezirke mit eigenen 

Entscheidungsstrukturen, eine maximale Wärmelast von 14 Gigawatt bei einem 

Stromnetz, das derzeit nur 2,2 Gigaw att schafft. In den nächsten fünf Jahren werden 

3,7 Milliarden Euro in den Netzausbau investiert; die Maximalleistung des Netzes 

soll auf 4,5 Gigawatt ausgebaut werden.  

Der Berliner Wärmeplan (Senatsbeschluss bis 30. Juni 2026) umfasst ein GIS -

basiertes Wärmekataster, Bestands -  und Potenzialanalysen, ein gebietsscharfes 

Zielszenario 2045 mit Fernwärme - Bestands -  und Ausbaugebieten, Prüfgebieten 

und dezentralen Versorgungsg ebieten sowie Umsetzungssteckbriefe Der Prozess 

begann im Oktober 2022 in enger Abstimmung mit Infrastrukturbetreibern, 

Bezirken und der Wohnungswirtschaft. Der Berliner Klimapakt sieht Investitionen 

von rund 13 Milliarden Euro durch 22 Landesunternehmen b is 2030 vor.  

 

Als Praxisbeispiel für Nahwärme im Berliner Bestand präsentierte die BTB ein 

Projekt für eine Wohnungsbaugenossenschaft mit rund 700 Wohneinheiten (Q3A -

Bauten, je eine Gas - Etagenheizung pro Wohneinheit). Da eine Anbindung an das 

Fernwärmenetz nicht realisi erbar war, entwickelten sie eine Nahwärmelösung auf 

Basis einer Abwasserdruckleitung als Wärmequelle für Wärmepumpen, ergänzt 

durch Luftwärmepumpen. 95 % der benötigten Wärmemenge werden damit aus 

erneuerbaren Energien bereitgestellt. Die Finanzierung erfo lgt über BEW Modul 1 

und 2 sowie Betriebskostenförderung.  

 



13 
  

Querfurt –  Von der DDR - Fernwärme zur Wärmewende 3.0  

Die Stadt Querfurt (ca. 10.000 Einwohner) illustriert exemplarisch den langen Weg 

der Wärmetransformation über drei Generationen:  

1. Wärmewende 1.0 (1990): Umrüstung des alten Kohlenetzes auf Erdgas. Der 
Wärmeverbrauch halbierte sich bis 2010 (von 22 auf 11 GWh) durch 
Sanierungen, Bevölkerungsrückgang und verändertes Heizverhalten.  

 

2. Wärmewende 2.0 (2010/11): Nach jahrelanger Entscheidungsblockade 
wurden gemeinsam mit der Wohnungsbaugesellschaft und der Stadt klare 
Ziele definiert (technische Erneuerung, bezahlbare Wärmepreise, regionale 
Wertschöpfung, CO₂ - Reduktion). Ergebnis: Gründung einer gemeinsamen 
Fernwä rmegesellschaft; 30 % der Wärme werden  seitdem durch lokale 
Biogas - KWK erzeugt, 70 % noch aus Erdgaskesseln. Heutiger Wärmepreis: ca. 
14 Cent/kWh.  

 

3. Wärmewende 3.0 (aktuell): Der frisch erstellte kommunale Wärmeplan weist 
neue Ausbaupfade für Fernwärme aus. Angesichts steigender Erdgas -  und 
CO₂ - Preise sowie regulatorischen Drucks  sind alle lokalen Akteure , 
Agrargenossenschaft, Biogasgesellschaft, Wohnungsbaugesellschaft und 
Stadt eingebunden.  

 

Das Beispiel Querfurt zeigt, dass erfolgreiche Wärmeprojekte aus einem konkreten 

Handlungsdruck entstehen. Sie brauchen eine gemeinsame Gesellschaft als 

Träger, klare und geteilte Ziele als Voraussetzung und regionale Wertschöpfung als 

Motivation.  

Delitzsch –  Stadtwerke als Partner der Wärmeplanung  

Bei der abgeschlossenen Wärmeplanung für die 25.000 - Einwohner - Stadt 

Delitzsch wurde eng mit den örtlichen Stadtwerken kooperiert. Leipzig dient als 

Vorzeigebeispiel: Die Stadtwerke Leipzig nutzten die Wärmeplanung aktiv als 

Kommunikationsinstrument für den  gezielten Netzausbau und integrierten als eine 

der wenigen Kommunen sozialräumliche Indikatoren in den Wärmeplan.   

 



 

 

Impressum  

 

Das Themen dossier  „Kommunale Wärmeplanung: Von Qualität, 

Umsetzung und Praxis auf den Berliner ENERGIETAGEN 2026“ ist ein 

gemeinsam von der EUMB Pöschk GmbH & Co. KG und Andreas Kühl, 

Herausgeber des Blogs energynet.de und des „Infobrief Kommunale 
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